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Kinder mit Hochbegabung fordern LehrerInnen im Unterricht 
oft heraus. Aber was ist Hochbegabung? Und wie kann ich als 
Lehrerin oder Lehrer im Alltag mit dieser Herausforderung 
umgehen? Dieses Buch bietet neben einer theoretischen 
Einführung in das Thema Hochbegabung eine Vielfalt an 
Unterrichtsideen, die sich in der Praxis bewährt haben und 
die speziell auf diese SchülerInnen zugeschnitten sind. Die 
Förderideen lassen sich gut in inklusiven Klassen umsetzen 
und beinhalten unterschiedliche Schwierigkeitsgrade, sodass 
alle Kinder etwas davon haben. Denn alle Kinder können den 
Schulalltag durch neue Sichtweisen bereichern.

Das umfangreiche Online-Zusatzmaterial bietet zahlreiche 
konkrete Projekte, die von Hochbegabten umgesetzt werden 
können, wie zum Beispiel Lerntagebücher, projektbegleiten-
des Schreiben, Experimente für Physikinteressierte, Themen-
arbeitshefte und kreative Präsentationsformen für Schüler-
Innen, denen Powerpointpräsentationen zu langweilig sind.
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Zum Aufbau des Buches

Dieses Buch wendet sich an alle Personen, die im schulischen Kontext mit 

GrundschülerInnen mit Hochbegabung arbeiten oder zukünfig arbeiten wer-

den. Zur besseren Orientierung ist es in drei Teile gegliedert:

Im ersten Teil steht das Thema Hochbegabung grundlegend im Mittel-

punkt. Neben Definitionen von Hochbegabung bekommen LeserInnen die 

Gelegenheit, in Form von Fallbespielen einige SchülerInnen kennenzuler-

nen, bei denen offiziell eine Hochbegabung diagnostiziert wurde. Die Fallbei-

spiele sollen Hinweise auf Merkmale und Verhaltensweisen von Kindern ge-

ben, die eine Lehrperson veranlassen können, das eventuelle Vorliegen einer 

Hochbegabung in Betracht zu ziehen und entsprechende nächste Schritte 

zu initiieren (aus Datenschutzgründen wurden die Namen der SchülerInnen 

geändert). Allgemeine Vorschläge zum Umgang mit Hochbegabung in der 

Grundschule runden diesen Teil des Buches ab.

Da in der Grundschule die Fächer Deutsch, Mathematik und Sachunter-

richt eine besondere Stellung einnehmen, finden sich im zweiten Teil kon-

krete Vorschläge für diese Lernbereiche. Hier gibt es Anregungen dazu, wie 

LehrerInnen Kinder mit Hochbegabung in heterogen zusammengesetzten 

Lerngruppen im Schulalltag fördern können.

Während sich die Vorschläge im zweiten Teil des Buches auf den Klassen-

unterricht beziehen, geht der dritte Teil darüber hinaus und bietet Anregun-

gen für unterschiedliche klassenübergreifende Arbeitsgemeinschaften (AGs), 

von denen besonders Kinder mit Hochbegabung profitieren können.

Zur besseren Lesbarkeit haben wir die Schreibweise mit Binnen-I gewählt 

(z. B. „SchülerInnen“). Gemeint sind damit jeweils alle Geschlechter.

Teil 1: Hochbega-
bung und Fallbei-
spiele

Teil 2: konkrete 
Vorschläge für 
Unterricht in 
heterogenen 
Lerngruppen

Teil 3: Anregun-
gen für klassen-
übergreifende 
Arbeitsgemein-
schaften o. Ä.



1	 Kinder mit Hochbegabung im 
inklusiven Unterricht

1.1	 Hochbegabung – Was ist das?

Der Begriff „Hochbegabung“ wurde 1928 von William Stern in die Psycholo-

gie eingeführt (vom Scheidt 2004). Er mag auf den ersten Blick einfach und 

eindeutig erscheinen: Hochbegabt ist jemand, wenn er über eine besonders 

ausgeprägte Begabung verfügt. Ganz so einfach ist es allerdings nicht, denn 

Kinder mit Hochbegabung sind genauso individuell wie alle anderen Kinder 

auch (Mähler/Hofmann 2005). 

Wir nutzen die Formulierung „Kinder mit Hochbegabung“, um deutlich zu 
machen, dass es sich in erster Linie um Kinder handelt. Sie haben zwar eine 
besondere Eigenschaft, nämlich die Hochbegabung, sind aber ansonsten 
so individuell hinsichtlich ihrer Eigenschaften wie alle anderen Kinder auch. 

Kinder mit Hochbegabung kommen in allen gesellschaftlichen Schichten 

bzw. Milieus vor, also auch in Elternhäusern mit einem eher niedrigen Bil-

dungsgrad (Feger 1981). Äußerlich ist eine Hochbegabung nicht sichtbar. Sie 

zeigt sich vor allem in Situationen, in denen Kinder eine bestimmte Problem-

stellung bearbeiten oder im Alltag, wenn sich für die Kinder die Gelegenheit 

ergibt, ihre besonderen Kompetenzen zeigen zu können (Stapf 2003).

In der Schule fallen Kinder mit Hochbegabung oft durch ihre rasche Auf-

fassungsgabe auf und dadurch, dass sie neu erworbenes Wissen schneller 

als andere mit bereits (in anderen Bereichen) Gelerntem verknüpfen können 

(Mähler/Hofmann 2005). Weinschenk (1981) nennt als weitere Merkmale von 

Kindern mit Hochbegabung hervorragende Wahrnehmungs-, Gedächtnis- 

und Abstraktionsleistungen, eine außergewöhnliche Sprachbeherrschung, 

ein ungewöhnliches Informationsbedürfnis, eine radikale Fragehaltung, eine 

hohe Lerngeschwindigkeit und eine enorme Vielfalt an Interessen. Vor allem 

!

Hochbegabung 
erkennen



Hochbegabung – Was ist das?  9

in der Effektivität von Lern- und Denkstrategien sowie dem Erkennen abs-

trakter Relationen sind Kinder mit Hochbegabung anderen Kindern überle-

gen (Stapf 2003). Darüber hinaus können sich Kinder mit Hochbegabung oft 

auch in einer äußerst ablenkenden Umgebung sehr aufmerksam und kon-

zentriert mit einer sie interessierenden Tätigkeit beschäftigen (White 1985).

Auch in der Wissenschaft bestehen verschiedene Definitionen der Hoch-

begabung. So schreibt Geuß schon in den 1980er Jahren: 

„Hochbegabt ist, wer in der Lage ist oder in die Lage versetzt werden kann, 
sich für ein Informationsangebot – auch aus seiner Sicht – hohen Niveaus 
zu interessieren, ihm zu folgen, es zu verarbeiten und zu nutzen“ (Geuß 
1981, 52).

Die Person muss dazu geeignete Möglichkeiten und Strategien finden, um die 

Menge an Informationen systematisch und konsistent zu zerlegen, zu orga-

nisieren, zu bewerten und zu verdichten (Geuß 1981). Dies setzt voraus, dass 

die Person eine komplexe Aufgabe in Teilaufgaben zerlegen kann und bereits 

vorhandenes Wissen gezielt zur Lösung der Aufgabe einsetzt. Nicht zuletzt 

müssen die eigenen Aktivitäten und Erkenntnisfortschritte bewertet und ein-

geordnet werden (metakognitive Kompetenz). Alle drei Fähigkeiten (Einsatz 

von Wissen, Finden von Strategien und metakognitive Kompetenz) – bedin-

gen einander. 

Lucito (1964) definiert Hochbegabung wie folgt: 

„Hochbegabt sind jene Schüler, deren potentielle intellektuelle Fähigkeiten 
sowohl im produktiven als auch im kritisch bewertenden Denken ein derar-
tig hohes Niveau haben, daß begründet zu vermuten ist, daß sie diejenigen 
sind, die in der Zukunft Probleme lösen, Innovationen einführen und die 
Kultur kritisch bewerten, wenn sie adäquate Bedingungen in der Erziehung 
erhalten“ (Lucito 1964, 184). 

Diese Definition ist zwar schon älter, ist aber inhaltlich so oder so ähnlich auch 

in neueren Publikationen immer wieder zu finden (z. B. McWilliams 2018).

In beiden Definitionen geht es um die intellektuelle Hochbegabung, d. h. 

um die Fähigkeit, abstrakt zu denken, die auch im Fokus dieses Buches steht. 

Weitere, davon relativ unabhängige Fähigkeitsbereiche sind nach aktueller 

Forschung soziale, musische, bildnerisch-darstellende und psychomotorisch-

praktische Fähigkeiten (Stapf 2003). Eine Person kann in einem dieser Berei-

che hochbegabt sein bei gleichzeitig (unter-)durchschnittlicher Ausprägung 

in jeweils anderen Bereichen.

intellektuelle 
Hochbegabung

Definition



10  Kinder mit Hochbegabung im inklusiven Unterricht

Schon der Psychologe Charles Spearman ging 1927 davon aus, dass die-

sen Fähigkeitsbereichen mit hoher Wahrscheinlichkeit eine gemeinsame Fä-

higkeit zugrunde liegt, die er mit „g-Faktor“ (Generalfaktor der Intelligenz) 

bezeichnete (Schiefele/Krapp 1981). Ein hoher g-Faktor würde in diesem 

Kontext bedeuten, dass auch komplexe Informationen schnell verarbeitet 

werden können. 

Zu den Intelligenzfaktoren gehören ebenfalls Einfallsreichtum, Flexibili-

tät des Denkens und Wortgewandtheit sowie das Auffinden von Ordnung 

und Regeln (Stapf 2003). Das Konstrukt Intelligenz, das je nach Definition 

u. a. verbale und mathematische Intelligenz sowie räumliches Vorstellungs-

vermögen umfasst, kann mit Hilfe spezieller Tests erfasst und als Intelligenz-

quotient (IQ) angegeben werden. Hierbei wird davon ausgegangen, dass Intel-

ligenztestwerte um den Mittelwert 100 normalverteilt sind. Werte über 130 

(bzw. unter 70) sind hierbei relativ selten. In der Regel ist bei IQ-Werten über 

130 vom Vorliegen einer Hochbegabung auszugehen, wobei diese Grenze 

willkürlich im Sinne einer Konvention festgelegt ist (Geuß 1981).

Nach Sternberg (1993, zitiert nach Preckel/Baudson 2013) müssen fünf Krite-

rien erfüllt sein, damit man von einer Hochbegabung sprechen kann (Abb. 1).

Abb. 1: Fünf Kriterien der Hochbegabung (basierend auf Inhalten aus Preckel/
Baudson 2013)

Laut Stapf (2003) kommt eine Hochbegabung bei Jungen und Mädchen un-

gefähr gleich häufig vor, wobei Mädchen oft weniger auffällig in ihrem Ver-

halten sind und daher hinsichtlich ihrer Hochbegabung leicht übersehen 

Generalfaktor 
der Intelligenz

IQ



Wie erkenne ich ein Kind mit Hochbegabung in meiner Klasse?  11

oder falsch eingeschätzt werden. Während bei Jungen tendenziell häufiger 

ein großes Interesse im Bereich der Naturwissenschaften zu erkennen ist, 

scheint Hochbegabung bei Mädchen weniger spezifisch, sondern eher viel-

seitig ausgeprägt zu sein (Stapf 2003).

Wenn Kinder mit Hochbegabung starke Minderwertigkeitsgefühle, ein 

geringes Durchhaltevermögen, eine geringe Motivation, Prüfungsangst o. ä. 

entwickeln, kann es vorkommen, dass sie ihre Leistung in der Schule nicht 

abrufen können (Mähler/Hofmann 2005). Hält diese Leistungsdiskrepanz 

länger als ein Jahr an und stabilisiert sich, werden sie als sogenannte „Un-

derachieverInnen“ bezeichnet (Stapf 2003). Bei UnderachieverInnen kann es 

vorkommen, dass sie außerhalb der Schule bei Themen, die sie interessieren 

und in Umgebungen, in denen sie sich wohlfühlen, sehr wohl leistungsmo-

tiviert sind. 

Intelligenz alleine garantiert noch keine hohen Schulleistungen, sie macht 

sie jedoch wahrscheinlicher (Preckel/Baudson 2013). Auf diesen Aspekt wird 

in Kap. 1.4 näher eingegangen, wenn es um Kompetenzen und Förderbedarfe 

hochbegabter SchülerInnen geht.

1.2	 Wie erkenne ich ein Kind mit 
Hochbegabung in meiner Klasse?

Hochbegabung hat viele Gesichter. Daher ist es nicht einfach, ein hochbe-

gabtes Kind in einer Lerngruppe zu erkennen. In diesem Kapitel werden ver-

schiedene Fallbeispiele aus der Schulpraxis dargestellt, um für mögliche Hin-

weise auf Hochbegabung zu sensibilisieren. In den nachfolgenden Kapiteln 

wird immer wieder Bezug auf diese Fallbeispiele genommen.

Am Ende dieses Kapitels findet sich eine Liste möglicher Merkmale, die 

auf eine Hochbegabung hinweisen. Sollten viele der genannten Merkmale 

zutreffen, könnte dies von der Lehrkraft als Anlass genommen werden, das 

Vorliegen einer Hochbegabung zu vermuten und ggf. in Rücksprache mit 

den Eltern entsprechende diagnostische Schritte anzuregen.

Nicht jedes Kind, das sich so verhält, ist hochbegabt, und nicht jedes 
hochbegabte Kind zeigt die Merkmale einer Hochbegabung in typischer 
Form. 

Underachiever
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12  Kinder mit Hochbegabung im inklusiven Unterricht

1.2.1	 Fallbeispiele

1.2.1.1	 Mathilda (9 Jahre)

Bei ihrer Einschulung zeigt sich Mathilda im Rahmen des Aufnahmege-
sprächs als aufgewecktes und fröhliches Mädchen. Sie erzählt von ihren 
Hobbies und von Büchern, die sie gerade liest. Zum Abschluss des Ge-
sprächs soll sie auf einem Bild verschiedene Formen erkennen und benen-
nen und schließlich einen Tisch zeichnen. Nach einem flüchtigen Blick auf 
die Aufgaben weigert sie sich mit den Worten: „So einen Sch*** mache 
ich nicht!“ Zu einem späteren Zeitpunkt erfährt die Lehrkraft von der 
Mutter, dass Mathilda als Baby sehr wenig geschlafen habe und bei allen 
Aktivitäten der Mutter dabei sein wollte. Als 2-Jährige habe sie angefan-
gen, sich für Buchstaben zu interessieren und zunächst den Buchstaben 
„A“, den sie von ihrer Mutter gelernt hatte, in Zeitungen zu suchen. Mit 
drei Jahren sei das Interesse für Zahlen hinzugekommen. Im Kindergar-
ten sei sie dadurch aufgefallen, dass sie Spielzeuge aus Überraschungsei-
ern nach Bauanleitung zusammensetzen konnte.
In der Schule lebt Mathilda sich schnell ein. Sie kann sich Dinge gut mer-
ken. Die Aufgaben für eine Stunde hat sie oft schon nach wenigen Minu-
ten fertig bearbeitet. Dann fordert sie weitergehende und tiefergehende 
Aufgaben und kann nicht verstehen, warum sie auf die langsamer lernen-
den Kinder warten soll. Mit den Hausaufgaben gibt es große Probleme, 
weil Mathilda sie meist nicht anfertigt. „Das kann ich sowieso schon. Also 
brauch’ ich das auch nicht üben!“, ist eine häufige Äußerung. An einer 
Mappe zum Thema „Meeressäuger“, die sie Ende der ersten Klasse in ihrer 
Freizeit angefangen hat, arbeitet sie hingegen fleißig und konzentriert. 
Als in der zweiten Klasse der Religionsunterricht nicht mehr von der Klas-
senlehrerin erteilt wird, sondern von einer anderen Lehrkraft, beschwert 
diese sich schon nach kurzer Zeit über Mathildas Verhalten, das sie als 
frech und unverschämt empfindet. Auf Nachfragen der Klassenlehrkraft 
stellt sich heraus, dass Mathilda die Fachkenntnis der Kollegin in Bezug 
auf das Leben nach dem Tod in Frage gestellt und ihr vorgeworfen habe, 
sie sei auf den Unterricht nicht ausreichend vorbereitet gewesen. Ver-
gleichbare Kritik bekommen auch andere Lehrpersonen von Mathilda zu 
hören. Ihren Peers gegenüber zeigt sich Mathilda immer fair und Kindern 
mit körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung gegenüber ist sie stets 
rücksichtsvoll. Ungerechtigkeit kann sie nicht ertragen und spricht sie
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